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Vorwort

Wie es der Titel nahe legt, soll der Fokus dieses Romans ein machtpolitisches Pokerspiel sein. Dabei nehmen politische Rahmenbedingungen, die Gedanken der Panzerbesatzung und vor allem die ernste Drohung mit Atomwaffen durch Russland und der Umgang der NATO-Mitglieder damit die Hauptrolle ein.

Dementsprechend liegt der Fokus nicht auf militärischen Details. Zwar sind grundlegende Dinge wie z.B. die automatische Anpassung der Kanone eines Leopard-2-Panzers an Schwankungen während der Fahrt oder wärmesuchende Raketen dem allgemein zugänglichen Wissen aus öffentlichen Quellen entnommen. Es kann jedoch vorkommen, dass manche Details nicht völlig korrekt sind. Alle Personen, die militärisch mehr Wissen haben als ich, mögen daher eventuelle Ungenauigkeiten oder unglaubwürdige Darstellungen entschuldigen.

Ich habe kaum militärisches Detailwissen, weil ich aus pazifistischen Gründen im Jahr 2006 den Wehrdienst verweigerte. Es war eine Zeit, in der Russland keine Bedrohung war und mich der Gedanke, von friedlichen Nachbarstaaten umgeben zu sein, ebenso prägte wie der Ansatz, dass - so wie auch in der Gesellschaft selbst Gewalt verpönt ist - alle Konflikte ohne Waffengewalt allein auf der Basis von Recht und Vernunft gelöst werden können und müssen.

Ich habe daher wirklich großen Respekt vor pazifistischer Gesinnung und hoffe, dass diese Haltung auch im Roman klar zum Ausdruck kommt. Daher wird auch der Diskussion pazifistischer Positionen im Gespräch der Panzerbesatzung ein umfassender Rahmen gegeben.

Doch der völkerrechtswidrige Angriff Russlands auf die Ukraine im Februar 2022 zeigte deutlich, dass territoriale Bedrohungen in Europa keineswegs für alle Zeiten vom Tisch sind. Wenn es um die Existenz des eigenen Landes geht und man sich schuldlos einem fremden Aggressor gegenübersteht, stellt sich die Frage: Bin ich bereit zu kämpfen? Bin ich bereit, in letzter Konsequenz mein Leben zu opfern, um die geliebte Heimat zu verteidigen? Der Angriff auf die Ukraine ist bei Fertigstellung des Romans fast auf den Tag vier Jahre her und in mancher philosophischen Reflektionszeit habe ich mir diese Frage immer wieder gestellt, vor allem mit zunehmender Kriegsdauer, die einen Angriff Russlands auf einen baltischen NATO-Staat nicht mehr völlig undenkbar erscheinen lässt.

Eine klare Antwort habe ich nicht gefunden. Insofern ist dieser Roman keine klare Ankündigung der eigenen freiwilligen Meldung zum Militärdienst, sondern vielmehr der Ausdruck eines hypothetischen Gedankenspiels des was-wäre-wenn.

Dabei vermischen sich politische Analysen von internationalen Rahmenbedingungen, welche einen Angriff Putins auf die NATO wahrscheinlich machen, mit philosophischen Episoden. Ihnen als Leser mag es unrealistisch erscheinen, dass alle vier Besatzungsmitglieder des Panzers im Herzen Philosophen statt Soldaten sind. Doch so, wie es mich passend beschreibt, charakterisiert es auch meine drei Philosophenfreunde. Der Reiz beim Verfassen des Romans lag für mich daher darin, die beiden Schwerpunkte im Studium der Politikwissenschaften (Russlands Machtpolitik im Gebiet der ehemaligen Sowjetunion sowie politische Theorie und Ideengeschichte) zu verknüpfen und dabei meine Philosophenfreunde aus der Rostocker Studienzeit sowie mich selbst ins Geschehen zu werfen. Was wäre, wenn die vier Philosophen in eine Welt geworfen werden, in der Russland zum Jahresende 2028 tatsächlich das Baltikum erobern will? Was, wenn über allem die im wahrsten Sinne des Wortes explosive Atomwaffendrohung schwebt? Kommen Sie mit auf eine Reise in ein Szenario, das hoffentlich niemals eintritt.

Um das Szenario möglichst realistisch erscheinen zu lassen, wurden alle geografischen Angaben wie Ortsnamen, Straßenbezeichnungen und Entfernungen sorgfältig mit Google Maps recherchiert und originalgetreu übernommen.

Eine Inspirationsquelle war das Buch „Wenn Russland gewinnt. Ein Szenario“ des von mir sehr geschätzten Carlo Masala, Professor an der Universität der Bundeswehr für Internationale Politik in München. In seinem plausiblen Szenario lässt er Russland die estnische Grenzstadt Narwa einnehmen, um die NATO vor eine Zerreißprobe zu stellen, in der Annahme, eine ferne Stadt am Rande des Baltikums sei ihr eventuell keinen großen Krieg wert.

In diesem Roman habe ich diesen Gedanken unter Veränderung ungünstiger Rahmenbedingungen wie dem Versinken der USA in einem Bürgerkrieg nach Trumps Anspruch auf eine dritte Amtszeit sowie den Austritt Frankreichs aus der EU nach dem Gewinn der Präsidentschaftswahl durch die Rechtspopulisten 2027 weitergeführt.

Die zweite Inspirationsquelle war die Lektüre des Romans „Gehetzt“ von Collin Forbes. Die Handlung spielt im Mai 1940, als ein britischer Panzer in Frankreich hinter die deutschen Linien gerät, sich danach allein bis zur Kanalküste durchkämpfen will und auf dem Weg den vorrückenden Invasionstruppen der Wehrmacht so viel Schaden wie möglich zufügen will. Das Grundmotiv, die Besatzung des Leopard-2-Panzers hinter den feindlichen Linien operieren zu lassen und sich dabei allein durchzukämpfen, ist hier ziemlich klar übernommen. Doch die Panzerbesatzung in diesem Roman verfolgt hinter den feindlichen Linien ein ganz anderes Ziel, ein sehr explosives...
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Vier Philosophen und ein Leo




Kapitel 1

"Also im Bundestag sitzen die ganzen Chefs der Bundesländer, so wie der Söder, und müssen den Gesetzen zustimmen?" Unsicher, mit Falten voller Zweifel auf der noch so jungen Stirn, schaute die 18-jährige Schülerin einer Ingolstädter Berufsfachschule zum Fachlehrer für Politik auf. "Nein", antwortete er ruhig und zeigte noch einmal auf die Grafik an der neuen digitalen Tafel. "Es ist zwar nur eine Silbe, aber das ist ganz wichtig - die Chefs der Landesregierungen sitzen im BundesRAT."

Auch wenn das Verständnis und vor allem die Aufmerksamkeitsspanne der Schüler in den letzten Jahren seiner Meinung nach schrittweise zurückgingen, machte ihm der Unterricht immer noch Spaß. "Wie viele Landesregierungen haben wir denn?" fragte er mit Blick auf die von schlecht versteckten Smartphones abgelenkte letzte Reihe. Na, ob jetzt 16 als richtige Antwort käme?

"Sieben!", tönte es laut in seinen Ohren. "Verdammt, mindestens sieben LKWs, sie kommen von links aus dem Waldstück!"

Die aufgeregte Stimme von Ladeschütze Christian riss den Panzerkommandanten Steffen aus seinem kleinen Tagtraum. Eigentlich schaute er aus der Turmluke und gab gleich die passenden Befehle. Doch bei ihrer speziellen Mission hinter den feindlichen Linien hatte er sich kurz ins Innere des Leopard-Panzers zurückgezogen, um die Karte zu studieren. Eine falsche Abzweigung konnte schon den Missionserfolg gefährden.

Nachdem sie eine Stunde lang in der leicht hügeligen, grasbedeckten Landschaft unterwegs waren, ohne dass sich Feindkontakt ergeben hatte, war Kommandant Steffen mit seinen Gedanken kurz in die glückliche Zeit als Fachlehrer für Politik an einer Ingolstädter Schule zurückgekehrt. Doch die war lange vorbei.

Dreieinhalb Jahre später, kurz vor Weihnachten 2028, bildete er mit zwei weiteren Leopard 2A8-Panzern die Speerspitze eines schnellen Vorstoßes hinter die russische Hauptangriffslinie in Estland. Mit ihren wenigen Panzern und der ebenfalls stark limitierten Infanterie traute sich die Bundeswehr keinen Frontalangriff auf den riesigen Konvoi zu, den die Russen abgesichert von Schützenpanzern, gepanzerten Geländewagen und T-90-Panzern sowie in Begleitung zahlreicher Drohnen aus der im Sturmangriff eingenommenen Grenzstadt Narwa über Jöhvi und weiter die E20 entlang bis nach Tallinn schickten.

Der Auftrag von Kommandant Steffen und seiner Panzerbesatzung war es, zwischen den kleinen Orten Viru-Kabala und Kiviöli einen Weg zu finden, die Nachschubversorgung des Konvois durch einen Angriff von hinten zu stören.

Dem Generalstab blieb ansonsten nur die Hoffnung, dass die zwei kleinen Bataillone mit ihren wenigen Infanteristen und Panzern, die rund um die kleine Stadt Rakvere etwa 50 Kilometer hinter der Grenze stationiert waren, den Vorstoß ein wenig aufhalten konnten.

Dabei standen sie nicht ganz allein, denn Finnland und Schweden sowie Großbritannien hatten wie die Bundeswehr seit Sommer 2028 kleinere Bataillone nach Estland geschickt, als sich rund um St. Petersburg eine massive russische Truppenkonzentration abzeichnete. Begleitet von Propaganda wie vor dem Angriff auf die Ukraine 2022 wurde immer wieder von unterdrückten russischen Minderheiten im Baltikum gesprochen und einer Bedrohung durch die NATO. Daher konnten sich die meisten Regierungen der NATO-Staaten einen Angriff an der Ostflanke vorstellen. Doch die wenigsten wurden aktiv, und jene, die es wurden, konzentrierten sich auf die Suwalki-Lücke. Schon im Frühjahr 2028 schrillten im NATO-Hauptquartier die Alarmglocken, als nach einem Großmanöver mit hunderttausenden Soldaten in Belarus die russischen Soldaten von dort einfach nicht mehr abzogen. Als dann am 3. Dezember der Angriff auf die Suwalki-Lücke - den schmalen Korridor zwischen Polen und Litauen - erfolgte, wurden die bis dahin auf 7.500 Soldaten verstärkte Brigade der Bundeswehr sowie die sehr zahlreichen polnischen Truppen dort vollständig gebunden. Das wiederum führte zu nur schwacher Präsenz in Estland, denn fast die gesamte Luftwaffe und Heereskapazität der recht kleinen Koalition kampfeswilliger NATO-Staaten wurden von der zahlenmäßigen russischen Übermacht in Litauen gebunden. Ob die Generäle im Brüsseler Hauptquartier Estland schon abgeschrieben hatten?

Hier jedenfalls war es die Aufgabe von Panzerbesatzungen wie der von Kommandant Steffen, so lange wie möglich einen Zusammenbruch der Front zu verhindern, bis Verstärkung eintraf. Doch sie hofften nicht zu sehr darauf, denn Schweden und Finnland konzentrierten sich auf die Luftwaffe und den Schutz des Ostseeraums, wo sie mit russischen Kriegsschiffen schon genug zu tun hatten. Der Rest der NATO war ein enttäuschender Totalausfall, diesen Gedanken schob er jedoch beiseite.

Kommandant Steffen wollte einen offenen Angriff auf mehrere russische Panzer vermeiden. Gegen die älteren T-72 hätte ihr Leopard zwar gute Chancen, aber die T-90 waren gefährlicher und vor allem durften sie sich nicht von Panzerkämpfen aufreiben lassen. Wie die Lehren aus dem Ukraine-Krieg zeigten, konnten Panzer von Infanterie mit Javelin-Raketen effektiv bekämpft werden. Eine kleine Panzergruppe könnte ein leichtes Ziel werden, vor allem wenn – auch das war eine Lehre aus den Kriegsgeschehnissen in der Ukraine rund um die Frühjahrsoffensive 2023 – sie in einem Minenfeld stecken blieben. An anderer Stelle waren die Leoparden effektiver: für Angriffe auf leicht gepanzerte Fahrzeuge oder ungeschützte Lastwagen. Und wie Steffen sah, machten die Russen es ihnen gerade leicht, indem sie sieben Lastwagen ohne Begleitschutz aus dem kleinen Waldstück links von ihnen kommen ließen. Offenbar hatten sie nicht mit dem Manöver hinter ihren Linien gerechnet und das würde ihnen innerhalb von Sekunden zum Verhängnis werden.

Nach der aufgeregten Ansage von Christian blieb Steffen ganz ruhig. "Christian, bleib am Maschinengewehr und halte dich schussbereit, sobald die ersten LKW hinten oder in der Mitte getroffen werden und die Besatzungen aus dem vielleicht noch intakten Führerhaus springen. Mick, sind die Granaten klar?" Er wusste, dass auf seinen Richtschützen absolut Verlass war. "Klar", antwortete dieser knapp. Die moderne Technik, die das Kanonenrohr automatisch an Bewegungen und Höhenänderungen im Gelände anpasste, erleichterte ihm die Arbeit enorm.

"Feuern nach eigenem Ermessen", gab Steffen den kurzen Befehl und schon flog die Granate auf den noch etwa 2 Kilometer entfernten Lastwagen zu, traf ihn seitlich kurz hinter dem Führerhaus, das durch die Wucht der Explosion durch die Luft geschleudert wurde und 20 Meter weiter kopfüber auf den Boden krachte.

"Konstantin, Geschwindigkeit verringern und nach links halten", wies Steffen seinen Fahrer an. Er war froh, sich auf ein überaus verlässliches Team stützen zu können. Konstantin und Mick waren wie er ebenfalls sehr ruhig und gelassen. Die bei überraschenden Situationen aufgeregte Art von Christian gefiel ihm zwar nicht, aber auf dessen scharfes Auge wollte er nicht verzichten. Keiner hätte die Silhouetten der im Wald gut getarnten Lastwagen so schnell erkannt wie er.

Inzwischen verzeichneten auch die anderen Leoparden aus der Gruppe jeweils einen Abschuss, sodass von den insgesamt sieben Lastwagen nur noch vier übrig blieben. Diese gerieten angesichts der unerwarteten Bedrohung so in Panik, dass sie den befestigten Waldweg verließen und sich stattdessen durch die matschige Erde abseits der Wege wühlten. Des einen Fehler war des anderen Glück und so bekamen die Leoparden leichte Beute, als die Lastwagen nur noch mit Schrittgeschwindigkeit vorwärts kamen oder ganz stecken blieben. Der Laster, der Steffens Panzer am nahesten war, wurde von einer Explosion am Heck zerrissen, doch das Führerhaus war noch intakt. "Christian, einmal ordentlich draufhalten!" "Jawoll" erwiderte er knapp und feuerte gezielt durch die Seitenscheibe, noch bevor der Fahrer die Tür öffnen konnte.

Kommandant Steffen hatte gedacht, dass Christian vielleicht zögern würde, weil er seine Ausbildung erst vor kurzem abgeschlossen hatte, während hingegen er mit Konstantin schon seit eineinhalb Jahren eingespielt war. Allerdings hatten die beiden seit dem freiwilligen Beitritt zur Bundeswehr im Sommer 2027 immer nur auf Truppenübungsplätzen nahe ihres Wohnortes Ingolstadt in der dortigen Pionierkaserne, in der kurze Zeit nach ihrem Dienstantritt auch Marder und Leoparden stationiert wurden, trainiert. Im echten Gefecht war das Gefühl ein ganz anderes, doch sie hatten sich schnell dem großen Druck angepasst. Christian und Mick, die beide in Rostock wohnten, hatten sich erst ein Jahr später freiwillig gemeldet, als angesichts des großen russischen Truppenaufmarsches klar war, dass es zum Krieg kommen würde. Daher hatten sie nicht so viel Erfahrung, aber für Steffen war es wichtig, eine Besatzung aus ihm bestens vertrauten Bekannten zu haben. Eine Besatzung, auf die man sich verlassen konnte, weil die Chemie zwischen ihnen stimmte.

Er hielt gerade Mick zurück, der einen weiteren Lastwagen abschießen wollte. "Wir sparen unsere Granaten für später", sagte er und ließ mit einem kurzen Kommando als Truppführer die anderen Leopard-Panzer aus der Gruppe die Arbeit machen. "Ich glaube, wir werden sie noch für wichtigere Ziele als diese Lastwagen brauchen."

Als Steffen das sagte, konnte er noch nicht wissen, wie richtig er mit dieser Einschätzung liegen sollte.

"Da hinten fährt einer gerade wieder auf den Feldweg!", rief Christian, über dessen Überblick und Beobachtungsgabe Steffen sich wieder sehr freute. Er gab seinem Fahrer Konstantin den schnellen Befehl, die Verfolgung aufzunehmen. Hier zwischen den rauchenden Wracks der anderen Lastwagen konnten sie nur schlecht zielen. Steffen stimmte sich kurz über Funk mit den anderen Kommandanten ab und ließ sie schon voraus fahren. Mit
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